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und elıkate TODIeEemMe W1Ie dıe SOUVEe- Zagreb und SallıZ Kroatıien, der bensgemeınnschaften des usgangs-
ränıtät auf dem VaNzCh Staatsterrito- aps In se1lner Predigt bel der uCNa- samples „1In em Maße eNnelıche
T1UMmM, dıe ÜC der Vertriebenen rıstiefeler, MUSSeEe ZUT Vorkämpferın Lebensgemeinschaften werden‘‘. Für
und den Wıederaufbau des 1mM rıeg der gegenseıltigen Vergebung und Ver- das (JITrTOS der Paare stelle dıe nıchtehe-
Zerstörten“ lösen. DiIe Kırche VO Öhnung werden. 1 Lebensgemeinschaft eıne Art

„Durchgangsstadıum“ dar TÜr eıinen
Teıl mıt recht klarer Orlentierung auf
eın späteres Famılıenleben für einen
anderen als wenıger verbindliıche OL
des Zusammenlebens, dıe NOTTIalls
leichter gelöst werden kann als eıneNıchteheliche (Gemen1nschaften Ehe Obwohl sıch 1mM Untersuchungs-
zeıtraum Jjedes vierte aar trennte,Keılne Alternatıve ZUT Famıiılıe stelle sıch dıe Eheschließung ennoch
als „„‚domınantes Beziehungsmuster“
darLebensgemeinschaften VOo.  - Männern und Frauen, die nıicht heiraten, deuten InNe ET-

eDlıche Veränderung IUmMm Beziehungsverhalten heutiger Menschen d mit der INAÄ:  _ Von den S63 Paaren der zweıten Erhe-
bungswelle 766 verheıratet, 134sıch weder In Staat und Gesellschaft, erst recht nıcht In der Kirche versöhnt hat.

Fine Studtie der Universıtät Bamberg belegt: Die Ehe ırd Vor em In Verbindung hatten sıch, während immer
muit der Familiengründung akzeptiert. noch über dıe Hälfte, 4583 Paare, als

nıchtehelıiche Lebensgemeinschaft
Worum andelt CS sıch be1l nıchtehe- meınschaften, Bamberg 1994; vgl SAaMMIMNEN Be1l der drıtten Erhe-
lıchen Lebensgemeıinschaften, dau- prı 1991, 158ff£.). bung, vier re nach der ersten eIira-
rhafte Alternativen Z Ehe oder eine DIieser üngste Bericht stutzt sıch auf SUuNg, 2756 aare weıterhın

verheıratet. ber diıejenıgen hınaus,Vorform der Ehe, In der dıe Perspek- dıe Ergebnisse VoO insgesamt dre1ı
t1ve der Eheschließung 1n der eNr- Erhebungswellen 1m Rahmen des dıe bereıts De1l der zweıten Beiragung
zahl der War aufgeschoben, aber esamtprojJekts. Von 806 nach eprä- gelebt hatten, INZWI-
nıcht aufgehoben, Ja In vielen Fällen sentatıvıtätsgesichtspunkten C- schen weıtere 66 Paare auseinanderge-

durchaus 1m 1C ist‘? Unter wählten, INn nıchtehelicher (Jeme1ıln- SaNSCH, ohne verheımratet SCWESCH
welchen außeren und dıe einzelne schaft zusammenlebenden Paaren der Se1IN, während 13 Paare nach eiıner Ehe
Beziehung charakterısıerenden edın- Ausgangsstichprobe be1ı der ersten Be- er  n lebten DbZw. bereıts eschıie-

den Cn Der Anteıiıl der VerheıImrate-SUNSCH werden nıcht-eheliche Lebens- iragung (1988) nahmen der zweıten
gemeınschaften eingegangen und Befragung (1990) noch 766 teıl, der ten belıef sıch inzwıschen auf 45 Pro-
ter welchen Bedingungen werden S1e drıtten (1992) /01, ıIn manchen Fällen zent Be1l 28 Prozent der aare tellte
In Ehen überführt DZW beendet? WOoTrT- UT mehr vertreten ® eınen art- sıch 1m Untersuchungszeitraum ach-
In unterscheıden sıch nıchteheliche HET Dıie wichtigsten Angaben ZUT wuchs CIM be1l sechs Prozent stand dıes
Lebensgemeıinschaften VO en Beziehungskarrıere konnten arüber 7Z7UuU Zeıtpunkt der etzten rhebung

hınaus VO eıner eı weıterer aare unmıttelbar bevor.
Die Studıe bündelt hre Ergebnisse 1meingeholt werden, dıe be1l der zweıten

FEheschlıießung ist weıterhın das und drıtten Befragung aNnsONsten nıcht wesentlichen 1mM Z/Zusammenhang mıt
teılnahmen, dalß dıe (jesamt- den dre1ı denkbaren ypen VO Bezıle-„domınante Bezıehungsmuster“
stiıchprobe be1l der zweıten Befragung hungskarrıeren, dıe dıe nıchtehelichen
R8RZ aare, be1l der drıtten 855 gare Lebensgemeıinschaften der usgangs-
umfaßte ntier nıchtehelichen Le-Dıiesen und ahnlıchen Fragen geht dıe stichprobe durchlaufen Irennungen,

Sozialwıssenschaftliche Forschungs- bensgemeınschaften versteht dıe ST{TU- Eheschliehungen und erbDiel In der
stelle der Unıiversıtät Bamberg dıe Junge (unter 35 Jahre) unverheıira- nichtehelichen Lebensgemeinschaft.
einem Forschungsbericht nach, der tel zusammenlebende aare ohne Kın- Be1l Paaren, dıe 1m Untersuchungszeıt-

der mıt gemeiınsamer Wohnung und In 1AUM heirateten, ste!lt dıe Studıe test,1Im Rahmen ihrer VO Bayrıschen
Staatsminıisterium für Arbeıt, Famılıe gemeiınsamem ausha. und dıe sıch Vorstellungen über eiıne Heiırat WUTr-
und Sozlalordnung geförderten mehr- selbst als solche bezeıiıchnen. Eirfaßt den be]l vielen dann konkret, WE Ss1e

e1In Famılıenleben ächten Eın Le-stufig angelegten Studıie „Uptionen wurden Paare INn Bayern.
der Lebensgestaltung und Kınder- Wıe schon In einem früheren tadıum bensentwurf, der Ehe und Famılıe
wunsch In nıchtehelichen Lebens- einschlıeßt, N e1 für Personen mıtdes esamtproJjekts kommen dıe Bam-
gemeıinschaften“ entstand Laszlo berger Sozl0logen auch 1mM NSCHAILUV tradıtionelleren orstellungen und
Vaskovics Marına Entwick- dıe drıtte Befragung dem rgeb- durchschnittliıcher BerufsausbildunRupp,
lungspfade nıchtehelicher Lebensge- NIS, daß AUSs den nıchtehelichen Le- selbstverständlicher als für Hochschul-
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absolventen Den chrıtt der Verheira- Immerhın 18 Prozent der Unverheira- z. B 11UT eine nachrangıge Bedeutung,
Lung unternähmen dıe Paare arüber gaben bel der Befiragung d S1e W ds aber nıcht eIBbE: daß Irennungs-
hıinaus „auf der Basıs besonders hätten iıhr Z/Zusammenleben für eiıne BC- auch be]1l nıchtehelichen (Je-

WISSEe Zeıt unterbrochen. InBezıehungsqualıität, nach erfolgter Be- meıinschaften nıcht vieiilac langwierig
rufsıntegration“ und /Unte bıs mehr als der Hälfte der SE1 dıes se]len und als helastend empfunden
sehr materıiellen Voraussetzun- AaUS beruflichen bZzw. ausbıldungs- würden. iıne MC Beziehung eines
SCH bedingten Gründen erfolgt, ıIn einem der Partner edeute In der ege 11UT

Drittel der Jedoch AUSs Motıiven, den (letzten) Anstoß dazu, dıe Lebens-
Unentschlossenheit In Fragen dıe mıt der Bezıehung tun hatten. gemeınschaft aufzulösen. Frauen hät-
der Famılıengründung ehr als wWel1 Driıttel der Unverheiıra- ten 1m übrıgen äufiger als Männer

bezeichneten iıhre Lebensform schon VOT der Irennung einen
Wer sıch demgegenüber für eın en als „eheähnlıch“ Allerdiıngs betrachte- Partner.
ohne Kınder entscheıde. habe In der ten S1e 1L1UTI e1in Fünftel als „Übergangs-
eze auch keıne Veranlassung he1- Stachum“ 28 Prozent dieser Gruppe Ob nıchteheliche Lebensgeme1inschaf-

ten Alternatıve ZUT oder Vorform deren Wılıe CHNE Verheıratung und Kın- geben d S1e hätten diese Lebensform
derwunsch zusammengehören, ze1igt E.he SInd, diese oft gestellte rage äßtals Alternative ZUET: FEhe ewählt. edig- sıch auft der Basıs der amberger Da-auch dıe Tatsache, daß ZU Z/eıtpunkt ıch acht Prozent ehnten dıe nstıtu-

ten ohne welteres nıcht beantwor-der drıtten rhebung VO  — den verhe!1l- tıon Ehe grundsätzlıch ab
ten Was aliur VOT em © ist dıeateten Paaren 1UT 56 Prozent kınder- Paare, dıe sıch ohne UVO Möglıchkeıit über einen längeren e1ıt-I0s VO den unverheırateten da-

Yl Prozent. DIe Weıchenstel- mıteinander verheımratet SCWESCH 1AUI verfolgen, inwleweiıt dıe Ent-
seIN, unterschıieden sıch adurch VO  S schlossenheıt, auft dıe Heiırat VCI-lung für oder dıe Ehe geht den

Bamberger Forschern zufolge 1L1UT sel- anderen, dalß S1e {ftmals 11UT einen DE zıchten, sıch verändert, also oder
ringen rad Konsolidierung und abnımmt. Miıt anderen Worten: Imten VO Veränderungen 1Im berufliıchen Verfestigung erreıcht hätten. 7u einem Moment ist 68 schwer abzuschätzen,Bereıch und 1LL1UT ın geriıngem Umfang Teıl rühre diıes VO den objektiven ob das Verhalten sıch In der bısher CI1I-

von materıellen Verbesserungen AaU>S
entscheıdend selen vielmehr dıe Verhältnıissen her (geringere Berufsın- reichten Orm DIS einem gewIlssen

tegration und berufliche Sıcherheit, Ta stabılısıert hat, oder ob INan„Annäherung dıe Elternschaft DbZw Schlechtere materielle Sıtuation Ua sıch iImmer noch In einem Übergangs-das Festhalten deren Planung  e stadıum einem heute noch nıchtUmgekehrt stellt dıe Studıe be1l Paa- ZU Teıl VO der Qualıität der eweıl1-
SCNH Beziıehung. absehbaren pluralen Nebeneıinander

ICH, dıe 1m Untersuchungszeitraum Nur einem kleineren Teıl zeichne-ihren STtatus als nichteheliche ebensge- VO Lebensformen heterosexueller
ten sıch diıese Personen Ün orund- Partnerschaften enindemeinschaft beibehielten, test, daß ZW al sätzlıch andere Präferenzen, Eın- Vor dem Hıntergrund der ambergere1n großer Teıl VO ihnen noch vorha- stellungen und Meınungen AdUus WIEe Ergebnıisse könnten nıchteheliche (Je-be heıraten (46 Prozent), daß aber Ablehnung Vo  - Kindern, starke Berufs- meılnschaften durchaus beıdes SeIN: JAzugle1ic dıejen1gen, dıe diıes für sıch

ausschlıeßen, anteılıg zunähmen (20 orıentierung, große Freiheitsansprüche ternatıve für dıe Ehe ange, W1Ee der
oder negatıve Einstellungen Ehe chrıtt FAUNE Famılıengründung nıcht BCE-Prozent). Personen, dıe eıne Heırat

grundsätzlıch ablehnten, se]len über- und Famulie Als ausschlaggebende Lan Wird: Vorform für solche, dıe nıcht
Irennungsmotive werden mıt Abstand gleich den Sprung ıIn dıe hoch ormalı-durchschnittlich alt. ebten oft schon häufigsten genannt „ Wır en s]erte Ehe {un wollen el dıe Bam-sehr ange mıt ihrem Partner 1I11-
uns auseinandergelebt“ und „„WIT ha- berger Studıe ausgesprochen kurzzeılti-INCNH, verfügten über besonders hohe ben unNns 1mM aufTtfe der Bezıehung j= SC Kohabitationen schon AUS methodi-Dberufliche Qualıifikationen und sechr

gute Eınkünfte schiedlich entwıckelt‘‘, letzteres 1gn111- schen (CGründen wenıger INn den Te
katıv äufiger VO Frauen. bekommt, als Cs diese PersonengruppeIm Vergleıch den Verheiirateten hÄt-

vermutlıiıch verdient hätteten dıe unverheirateten Paare Z Eın systematıscher Vergleıich der
kleinen Teıl noch wenıger gesicherte Gründe, dıe Irennungen be]l nıcht- TOTLZ olcher EFEiınwände dürfte dıe
Lebens- und Partnerschaftsverhältnıisse, ehelichen Lebensgemeinschaften e1- Bamberger Studıe eINeEes wıederum be-
VOT em aber ıne geringere Famıhen- nerseıts und Scheidungen VO Ehen stätıgen: Als Orm des /usammenle-

bens VO heterosexuellen Partnern alsorlentierung“. u denen, dıe kınderlos andererseıts führen, unternımmt dıe
leiben wollen, eselle sıch eın ebenso amberger Studıe ZW al nıcht Den- solche also ohne Famılıenbezug hat
großes Mal Unentschlossenheit A noch wırd aber darauf hingeweilsen, dıe Ehe Bedeutung verloren,
rage der Famılıengründung. Man sSe1 daß dıe nıchtehelichen Partnerschaften während ihr Wert 1M Kontext der SC
stärker auftf den eru hın orlıentiert und OTITTIeNDar Aseltener ‚wırklıc harten‘ planten oder erfolgten Famılıengrün-
richte sıch In gerıngerem aße reli- Konflıktlinıen zerbrechen‘‘. Gewalt dung offensıic  iıch durchaus weıterhın
o1Öösen und sozlalen Normen AdU:  N und Ausemandersetzungen spiıelten anerkannt WITd.
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Gegenstaat, lLerror und Repression
DIe islamıstische Herausforderung 1mM Maghreb

adıkale iıslamiısche ewegungen, die die Errichtung eINeES „ Gottesstaates“ anstreben,
machen den Ländern IM nordafrikanischen Maghreb schajten. Besonders prekär Ist
die Sıtuation derzeit INn gerien, kein nde des onflikts muıt der „Islamischen €eLLSs-
front“ SC  ar IST. Die Islamisten sSınd ZWUaFr herall 1Ur eine Minderheit, die
aber VO.  _ politischen und wirtschaftlichen roblemen der nordafrikanischen Staaten
profitiert.

DIe innenpolıtische Entwicklung Algeriens, se1t 19972 MG der islamıschen Identıität, eilne Arabısıerungspoliti und dıe
dıe zunehmend gewalttätigen Auseinandersetzungen TZWI1- Eınführung des islamıschen Rechts forderten. DıIie 1964 9C-
schen Staatsführung und Sıcherheitsorganen aut der eınen gründete, 1970 verbotene algerische Vereinigung al-Qıyam
und Miıtgliedern der islamıstischen ewegung auf der ande- Werte) steht exemplarısch für dıese Zirkel
ICH Seıte gekennzeıchnet, hat der vielfältigen ANUS- Seıt Anfang der sıebzıger re konnten besonders Studen-
wirkungen des on Polıtıker WIE Wiıssenschaftler In Eu- ten für dıe ärkung des Islams In der Gesellschaft mobiıilı-
ropa und den USAÄA veranlaßt, sıch mıt der islamıstischen Her- sıert werden, daß In en dre1 Staaten dıe Unıiversıtäten
ausforderung 1mM Maghreb beschäftigen und Überlegungen Zentrum islamıscher Agıtatıon wurden. DiIe „Iranısche Re-
anzustellen, WIEe auTt S1e reagılert werden soll Solche Überle- volution“ 1979 und dıe Proklamatıon der islamıschen Repu-
SUNSCH reichen VO der Empfehlung, sıch der acht- blık Iran bedeutete für dıe bıs 1n zahlenmäßıeg beschränk-
übernahme der Islamısten INn gerlen, WIEe S1e sıch mıt dem islamıstische ewegung des Maghreb WIE anderswo eiınen
ahlsıeg be1l der Legislatıvwahl VO DDezember 1991 andeu- wesentlichen Impuls, S1Ee doch dıe Umsetzbarkeıt und
LETE: nıcht entgegenzustellen bıs hın durchaus denkbaren dıe Mobilisıerungskraft der polıtıschen Vısıon eiInes relı-
Krıisenszenarıien, anderem jenem VO AaVL Pipes, o1Öösen Prinzıpien orlıentlerten Staatswesens vorexerzlert.
veröffentlich ıIn der „Internatıional Herald Irıbune“ VO DıIiese Entwicklung hat nıcht 1L1UT das Selbstbewußtseıin der 1S5-
15 August 1994 („Why the stakes A hıgh In gerla‘‘). Pı- lamıstischen Gruppen gestärkt, sondern diese auch Z Aus-
DCS macht auf dıe Folgen eiıner islamıschen Machtübernahme arbeıtung ihrer programmatıschen Posıtionen und
In gerıen für Marokko und Tunesıen, VOT em aber Agyp- iıhre Polıtisiıerung gefördert. Eınsetzende iinanzıelle /.u-
ten aufmerksam und welst sowohl auf dıe erwartenden wendungen AdUus dem Iran, aber auch zunehmend VON seıten
ogroßen Miıgrationsströme nach Kuropa als auch auf dıe ück- saudıscher Geschäftsleute. en zusätzlıich stimulhlıerend DC-
wıiırkungen auftf den Nahostfirıiedensproze hın DiIie folgenden wırkt Andere Faktoren, W1Ie der Afghanıstankrıeg, dem
Ausführungen sollen dıe islamıstische ewegung 1m Maghreb zahlreiche Nordafrıkaner auf seıten der Islamısten gegen dıe
transparenter machen, solche dıverglerenden mpfehlun- kommunistische Regilerung teilnähmen, und dıe generelle
SCH und Überlegungen besser einschätzen können. Unzufriedenheit mıt der Miıßwirtschaft der eigenen Staats-

führungen und der verbreıteten Korruption kamen NINZU.
Wesentlıch Tür dıe Ausbreıtung der islamıstischen ewegungUTC dıe wiıirtschaftliıche un polıtısche

Entwicklung begünstigt se1ıt Anfang der achtzıger re Wdl jedoch dıe sıch verschär-
en wirtscha  iche Un innerpolitische Entwicklung In den
Maghrebstaaten, auf dıe dıe Staatsführungen zunächst mıt

DIe Entstehung und Entwicklung der islamıstischen eWe- wiırtschaftlıchen, In TITunesıen und geriıen auch mıt polıt1-
SUuNg 1mM Maghreb ist auf mehrere interne und extierne- schen Liberalisierungsmaßnahmen an  en Damıt soll-
HSN zurückzuführen. dıe ıIn unterschiedlicher Intensıität für ten ZU einen dıe eingetretenen Versorgungsengpässe und
alle dre1 Kernmaghrebstaaten (Algerien, Marokko, ITunesıi1i- Verteilungsmängel angesichts eiıner alschen Entwiıcklungs-
en) gelten. rundsätzlıcher Ausgangspunkt ist der Dekolo- konzeption be1l zugle1ic drastısch zurückgehenden DevIı1-
NISAHONSPFOZEN, der In Iunesien 1956 und geriıen 19672 ZUT seneınnahmen AUS dem Erdöl-/Erdgas- und Phosphatexpor
ründung VO  .':: säkularen Republıken und In Marokko 1956 überwunden, AA anderen dıe lauter werdenden Forderun-
ZUT ründung eıINner Monarchıe führte, Staaten, In denen der SCH ıberal eingestellter Bevölkerungsteıile nach gesellschaft-
siam ZW al Staatsreligion, das islamısche ec (die charıa lıcher Öffnung, mehr polıtıschem und kulturellem uralısS-
aber weder In Tra geSseTZzL noch Quelle der Gesetzgebung INUS, kurz nach eiıner Reform der autorıtären 5Systeme In HME
wurde. Hınzu kam dıe weıterhın domınante tellung der nesien und geriıen zunächst ansatzweıse rfüllt werden.
Iranzösıschen Sprache Lasten des Arabıschen, der „Spra- Dieser staatlıch eingeräumte Freiraum hat zwangsläufig
che des Koran‘“‘. Bereiıts In den sechzıger Jahren konstituler- auch dıe iıslamıstische ewegung begünstıgt, dıe 1ın geriıen
ten sıch deshalb Zırkel, dıe inspırıert VO (Ge- zusätzlıch VO der einsetzenden Arabisierungspolitik der
dankengut der ägyptischen Muslımbrüder ıne ärkung Regjierung proditierte.
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